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Wer ımmer sıch heutzutage mıiıt den Fragen der christlichen Eschatologie befassen
moöchte und 1LLICUC Anregungen ZuUur Lehre VO der christlichen Hoffnung autf das ew1ge
Leben be] Ott‚ LUL zuL daran, nach dem vorliegenden Buch oyreiten. Da
dıe dort vesammelten Beiträge autf aktuelle Fragestellungen eingehen und 1n verstind-
lıcher und vefälliger Sprache abgefasst sınd, kann 111a  b C IL Zur Hand nehmen.
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Praktische Theologie un: Theologie des geistlichen Lebens

FSSENER (JESPRÄCHE ZU 1HEMA STAAT UN KIRCHE; BAND 45 Der kırchliche Aulftrag
ZUF Mitgestaltung ULLSCICI treiheitlichen Demokratie. Herausgeber: Burkhard Kamper
und KTIAus Pfeffer. Munster: Aschendorff 01 S’ ISBN — 4—d4\|  —1 G6—5

Nach dem 25 und dem 30 „Essener Gespräch“ Ess-Gespr.) den Themen „Die
Verantwortung der Kirche für den Staat“ beziehungsweise „Das christliche Freiheits-
verständnıs 1n se1ıner Bedeutung für die cstaatliche Rechtsordnung“ wurde mıiıt dem 48
Ess-Gespr. der Überschruft „Der kırchliche Auftrag Zur Mıtgestaltung ULLSCICT

treiheitlichen Demokratıie“ erneut der cehr yrundsätzliche Beitrag der Kırchen für das
(jemeinwesen 1n den Blick.

Der vorliegende Band, der die Gespräche VOo 2013 wıederg1bt (Zwischenruf des
Rez Warum hat dıie Drucklegung der Ess-Gespr. dieses Ma mehr als WEe1 Jahre A
dauert?), enthält 1er Beıträge. Der (Die Kırchen als vesellschaftspolıtischer |DJIE
alogpartner, /-29) STEAamMmMTL Vo Bernhard Felmberg, dem Bevollmächtigten des Kates
der Evangelischen Kıirche 1n Deutschland be1 der Bundesrepublik Deutschland un:
be] der Europäischen Union. Der Beıitrag lässt sıch folgendermafßßen Zu sarnrnenfassen:
Unser Grundgesetz GG) 1St. VOo.  - eınem Kooperationsverhältnıs zwıschen Staat und
Religionsgemeinschaften vyepragt. Dıie Bundesrepublık Deutschland BRD) 1St. eın SA-
kularer, ber keın laızıstischer Staaft. Als Partner des Staates erweısen sıch die Kırchen
uch durch dıe subsıidıiäare WahrnehmungVAufgaben 1mM Sınne des Gemeinnwohls. Das
vieltältige Engagement betrittft VOoI allem den soz1alen Bereich, ber uch Bıldung, Kultur
und Entwicklungszusammenarbeıt. Dıie Kırchen erweısen sıch ın vielfältiıgen Lebensvall-
zugen als verlässliche Partner des Staates 1n ULLSCICI Gesellschaft, uch WL chrıistliche
Bindekräfte zunehmen:! aADBNehNmMen. Unsere Demokratie braucht nämlıch die Orientie-
PULLS ıhrer Burger Grundwerten, die diese Staatsform Lragen,; S1e celbst kann diese
Stabilisıerung nıcht eısten. Dıie für colche Grundwerte notwendige Verantwortungs-
ethıik benötigt e1ne relig1Öse Fundierung. Diese Fundierung veschieht VOozxr allem durch
die kırchlichen Grundvollzüge der Lıiturgıie, der Verkündigung und der Diakonie vgl
—

Dıie rıtuelle Begleitung den hohen Festtagen und den vroßen /Zäsuren des Le-
ens scheıint die weıtesten verbreıtete ILdentihkationsform mıt den Kırchen ce1IN.
Christliche Symbole und lıturgische Handlungen verweısen auf das (Ökonomisch und
techniısch) nıcht Ertassbare. „S1e wırken anachronistisch, und I1  ‚U darın liegt ıhre
heilsame Kraft“ (28) Neben der Predigt kommt dem Religionsunterricht e1ne yrofße
Bedeutung Obwohl die Verankerung 1mM diesen Unterricht als vesellschaftlich
erwunscht und nutzbringend kennzeichnet, 1St. der Dialog ub die Bedeutung der relı-
”1 Ösen Erziehung (ın Berlın) vescheitert die Meınung VOo  - Felmberg vgl 15 und 28)
Oftfenkundıig wırd relıg1Öse Bıldung oftmals 1LLUI noch als el1ne Form der Werteerziehung
angesehen. Diakonie (Carıtas) als helfende, coliıdarısche Zuwendung Notleidenden
macht sıch die Anlıegen und Note VOo.  - Menschen eıgyen. Diakona 1St. Iso Ausdruck
der christlichen Verantwortung, dıe sowochl indıyıduell als auch auf polıtısch-ges ellschaft-
liıcher Ebene ZU. Tragen kommt. Felmberg beschliefßit seınen Vortrag mıiıt folgenden
Worten: „Der christliche Glaube motivıiert Zur UÜbernahme ındıyıdueller Verantwortung
für den Nächsten als auch Zur strukturellen UÜbernahme VOo Verantwortung für die
vesellschaftlichen und polıtischen Bedingungen Unsere Gesellschaft braucht den
Dıialog, den dıie Kırchen venerlieren und erhalten, auft dem Boden e1nNes cstabıilen de-
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Praktische Theologie und Theologie des geistlichen Lebens

Wer immer sich heutzutage mit den Fragen der christlichen Eschatologie befassen 
möchte und neue Anregungen zur Lehre von der christlichen Hoffnung auf das ewige 
Leben bei Gott erwartet, tut gut daran, nach dem vorliegenden Buch zu greifen. Da 
die dort gesammelten Beiträge auf aktuelle Fragestellungen eingehen und in verständ-
licher und gefälliger Sprache abgefasst sind, kann man es gern zur Hand nehmen. 
 W. Löser SJ

4. Praktische Theologie und Theologie des geistlichen Lebens

Essener Gespräche zum Thema Staat und Kirche; Band 48: Der kirchliche Auftrag 
zur Mitgestaltung unserer freiheitlichen Demokratie. Herausgeber: Burkhard Kämper 
und Klaus Pfeffer. Münster: Aschendorff 2015. XII/159 S., ISBN 978–3–402–10566–5.

Nach dem 25. und dem 30. „Essener Gespräch“ (= Ess-Gespr.) zu den Themen „Die 
Verantwortung der Kirche für den Staat“ beziehungsweise „Das christliche Freiheits-
verständnis in seiner Bedeutung für die staatliche Rechtsordnung“ wurde mit dem 48. 
Ess-Gespr. unter der Überschrift „Der kirchliche Auftrag zur Mitgestaltung unserer 
freiheitlichen Demokratie“ erneut der sehr grundsätzliche Beitrag der Kirchen für das 
Gemeinwesen in den Blick genommen.

Der vorliegende Band, der die Gespräche von 2013 wieder gibt (Zwischenruf des 
Rez.: Warum hat die Drucklegung der Ess-Gespr. dieses Mal mehr als zwei Jahre ge-
dauert?), enthält vier Beiträge. Der erste (Die Kirchen als gesellschaftspolitischer Di-
alogpartner, 7–29) stammt von Bernhard Felmberg, dem Bevoll mächtigten des Rates 
der Evangelischen Kirche in Deutschland bei der Bundesrepublik Deutschland und 
bei der Europäischen Union. Der Beitrag lässt sich folgendermaßen zusammenfassen: 
Unser Grund gesetz (= GG) ist von einem Kooperationsverhältnis zwischen Staat und 
Religionsgemein schaften geprägt. Die Bun desrepublik Deutschland (= BRD) ist ein sä-
kularer, aber kein laizistischer Staat. Als Partner des Staates erweisen sich die Kirchen 
auch durch die subsidiäre Wahrnehmung von Aufgaben im Sinne des Gemeinwohls. Das 
vielfältige Engagement betrifft vor allem den sozialen Bereich, aber auch Bildung, Kultur 
und Ent wicklungszusammenarbeit. Die Kirchen erweisen sich in viel fältigen Lebensvoll-
zügen als verlässliche Partner des Staates in unserer Gesellschaft, auch wenn christliche 
Binde kräfte zunehmend abnehmen. Unsere Demokratie braucht nämlich die Orientie-
rung ihrer Bürger an Grundwerten, die diese Staats form tragen; sie selbst kann diese 
Stabilisierung nicht leisten. Die für solche Grundwerte notwendige Verantwortungs-
ethik benötigt eine religiöse Fundierung. Diese Fundierung geschieht vor allem durch 
die kirchlichen Grundvollzüge der Liturgie, der Verkündigung und der Diakonie (vgl. 
16–20).

Die rituelle Begleitung an den hohen Festtagen und zu den großen Zäsuren des Le-
bens scheint die am weitesten verbreitete Identifi kationsform mit den Kirchen zu sein. 
Christliche Sym bole und liturgische Handlungen verweisen auf das (ökonomisch und 
technisch) nicht Erfassbare. „Sie wirken anachronistisch, und genau darin liegt ihre 
heilsame Kraft“ (28). – Neben der Predigt kommt dem Religionsunterricht eine große 
Bedeutung zu. Obwohl die Verankerung im GG diesen Unterricht als gesellschaftlich 
erwünscht und nutzbringend kennzeichnet, ist der Dialog über die Bedeutung der reli-
giösen Erziehung (in Berlin) gescheitert – so die Meinung von Felmberg (vgl. 18 und 28). 
Offenkundig wird religiöse Bildung oftmals nur noch als eine Form der Werte erziehung 
angesehen. – Diakonie (Caritas) als helfende, solidarische Zuwendung zu Notleidenden 
macht sich die Anliegen und Nöte von Menschen zu eigen. Diakonia ist also Ausdruck 
der christlichen Verantwortung, die sowohl indi viduell als auch auf politisch-gesellschaft-
licher Ebene zum Tragen kommt. – Felmberg beschließt seinen Vortrag mit folgenden 
Worten: „Der christliche Glaube motiviert zur Übernahme individueller Verantwortung 
für den Nächsten als auch zur struk turellen Übernahme von Verantwortung für die 
gesell schaftlichen und politischen Bedingungen […]. Unsere Gesell schaft braucht den 
Dialog, den die Kirchen generieren und er halten, um auf dem Boden eines stabilen de-
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mokratiıschen (jemeınwesens den siıch wandelnden Herausforderungen der e1it ımmer
wıeder LLICH begegnen können“ (29)

Der 7zweıte Beıitrag, der hıer angezeıigt werden so11 („Glaube als Option“ Der
kırchliche Auftrag 11 Pluralismus der Gesellschaft, — SLAINIMNET VOo Wolfgang
Huber, dem früheren Ratsvorsiıtzenden der FKD Nach Huber wırd dıie Lage der
Religion ımmer wıeder 1n eıner eiıgentümlıchen Spannung beschrieben. Auf der eınen
Seıite beobachtet 1114  m (vor allem ohl ın Europa) Prozesse der Entkirchlichung und der
Ermüdung. Auf der anderen Seite richtet sıch dıe Aufmerksamkeıt auf 1LLICUC relig1Ööse
Bewegungen, auf dıe Vıtalıtät relig1Öser Gemeinschaften, autf den Einfluss relig1öser
Stimmen 1mM Ööffentlichen Diskurs Dıie SO Abkehr VOo der Religion wırd zumelst
durch WEe1 Thesen „erklärt“, dıe 1ber nıcht wıirklich beweıisen, W A 61 behaupten.
Beide Thesen leiben schr 1mM Ungefähren. Dıie These, Aass ZU Prozess der Moder-
nısıerung e1n unauthaltsamer „Sakularısıerungsprozess“ yehört, hat sıch nıcht bestätigt.
Die andere TheseV der „säkularen“ Sıtuation siecht sıch VOox! der unlösbaren Aufgabe,
S CILAUCI nachzuweısen, W ALllLLL und C e1ne nıcht-siäkulare (also kırchliche)
Sıtuation vegeben haben coll

Jenseıts dieser beiden Thesen W1rd VOo Huber dıe Deutung vorgeschlagen, ass
den Bedingungen der (zegenwart unterschiedliche Uptionen (relig1Ööse, ber uch SA-
kulare) nebeneinander cstehen. „Glaube als Option“ das 1St. dıe Kernthese Voo Huber.
Der Glaube überhaupt, jeder relig1Ööse Glaube, 1St. heute e1ne Option veworden, elne
Option anderen Optionen. Dıie ede VO Glauben als Option bestreıitet, A4SsSs
der Glaube Vo (jeneratıon (jeneratıon eintach 11L weıtergegeben Wll’d. Der Glaube
111055 vielmehr 1n der nächsten (seneration 11  — veweckt werden. „Relig1iöse Beheima-
(ung 1n den Famıilien vollzieht siıch nıcht LLUI darın, A4Sss Eltern diese Beheimatung
iıhre Kınder weıtergeben; vielmehr 111U55 111a  b uch auft den umgekehrten Fall hoffen“
(69) Man 111055 darauf hoffen, A4SsSs Kınder den Glauben LICH entdecken. Tradıtion
und Soz1ialısatıon entscheiden nıcht mehr allein ber dıe W.ahl eıner relig1Öösen Option.
1e] hängt davon ab, ob diese Option als Lebenstorm überzeugt. Fur den christlichen
Glauben 1St. das keine unzulässıge Erwartung; S1e lässt sıch vielmehr auf seinen Kern
beziehen. Dieser Kern 1St. auf Überzeugung AUS Fides iıntellectum (Anselm

Canterbury). „Der Glaube hılft ZU Leben; Kırchen siınd Gemeıinschaften, 1n denen
Menschen 1es erTfahren können“ (69) Der Auftrag der Kırchen 1St. C dem Glauben
Raum veben. Auf diesem Weg tragen S1e ZuUur mündıgen Verantwortungsfähigkeit
der Einzelnen be] und wıirken prägend auf dıe Gesellschaft e1n. Diese Aufgabe ctellt
sıch allen vesellschaftlıchen und poliıtıschen Bedingungen, VOozx! allem iınnerhalb
des Staates. „Die treiheitliche Demokratie verdient 1n esonaderer Welse e1ne dankbare
Befürwortung durch die ırchen“ (69)

Der drıtte Beıitrag, den 1C. hıer kurz vorstellen möchte („Der kırchliche Beitrag
Freiheit und Demokratie“, — STAaMMT Vo aul Kırchhof, dem Tagungsleiter
der Ess-Gespr. Kırchhoft beginnt miıt aiıner eher „dunklen“ und pessimıstischen Beschre1-
bung der vesellschaftlichen Lage. Das prägende Prinzıp 1n Gesellschaft und Staat scheıint
das Streben nach wiırtschaftliıchem Erfolg Se1N. Dıie „Gewiınnmaxıimierung“ verdrängt
el1ne Kultur des Mafies In der droht die Praxıs VOo.  - Wettbewerb und Markt die -
wachsenen Staats- und Verfassungsstrukturen zerstoren. uch das Wıssen, das Werte
bewahrt, polıtische Erfahrungen und menschliche Einsichten weıterg1bt, wırd I1-—
wärtıg durch eın UÜbermalfß veschwächt, paradoxerweıse durch eın UÜbermalfß Wıssen
(Internet). Wenn Ehe und Famlıulie als Ursprungsgemeinschaft der Freiheit Bedeutung

verlieren drohen, wırd e1ne Lebens- und Erzıiehungsgemeinschaft veschwächt, hne
ıhre Stelle Ahnliches SEIZECN. „Unternehmen und auch e1n orıentierungsarmer

Staat suchen dıe Menschen vorrangıg als Arbeitnehmer und Konsumenten bestimmen.
Religionserziehung, Religionsbildung, Religionspraxıis findet nıcht statt“ (88)

Wenn WI1r VO den Kırchen Impulse für das Gelingen e1nNes u  n Lebensy
oilt 1es VOozx! allem für die Freiheit. Dıie Willens- und Handlungsfreiheit 1St. Grund-

bedingung jeden Rechts. Diese Verantwortlichkeit des Staates wırd erganzt durch el1ne
korrespondierende Verantwortlichkeit der Kırchen, die 1n ıhrem Verkündigungsauftrag,
ıhren Erziehungs- und Bildungseinrichtungen, ıhren karıtatıven und diakonıischen Wer-
ken, 1n ıhrer Ööffentlichen Sıchtbarkeit uch Grundlagen des Verfassungsstaates pflegen.
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Buchbesprechungen

mokratischen Gemein wesens den sich wandelnden Herausforderungen der Zeit immer 
wieder neu begegnen zu können“ (29). 

Der zweite Beitrag, der hier angezeigt werden soll („Glaube als Option“ – Der 
kirchliche Auftrag im Pluralismus der Gesellschaft, 51–70), stammt von Wolfgang 
Huber, dem frü heren Ratsvorsitzenden der EKD. Nach Huber wird die Lage der 
Religion immer wieder in einer eigentümlichen Spannung be schrieben. Auf der einen 
Seite beobachtet man (vor allem wohl in Europa) Prozesse der Entkirchlichung und der 
Ermüdung. Auf der anderen Seite richtet sich die Aufmerksamkeit auf neue religiöse 
Bewegungen, auf die Vitalität religiöser Gemein schaften, auf den Einfl uss religiöser 
Stimmen im öffentlichen Diskurs. – Die sog. Abkehr von der Religion wird zumeist 
durch zwei Thesen „erklärt“, die aber nicht wirklich beweisen, was sie behaupten. 
Beide Thesen bleiben zu sehr im Ungefähren. Die These, dass zum Prozess der Moder-
nisierung ein unaufhaltsamer „Säkularisierungsprozess“ gehört, hat sich nicht bestätigt. 
Die andere These von der „säkularen“ Situation sieht sich vor der unlösbaren Aufgabe, 
genauer nachzuweisen, wann und wo es zuvor eine nicht-säkulare (also kirchliche) 
Situation gegeben haben soll. 

Jenseits dieser beiden Thesen wird von Huber die Deutung vorgeschlagen, dass unter 
den Bedingungen der Gegenwart unter schiedliche Optionen (religiöse, aber auch sä-
kulare) neben einander stehen. „Glaube als Option“ – das ist die Kernthese von Huber. 
Der Glaube überhaupt, jeder religiöse Glaube, ist heute eine Option geworden, eine 
Option unter anderen Optio nen. – Die Rede vom Glauben als Option bestreitet, dass 
der Glau be von Generation zu Generation einfach nur weitergegeben wird. Der Glaube 
muss vielmehr in der nächsten Generation neu geweckt werden. „Religiöse Beheima-
tung in den Familien voll zieht sich nicht nur darin, dass Eltern diese Beheimatung an 
ihre Kinder weitergeben; vielmehr muss man auch auf den umge kehrten Fall hoffen“ 
(69). Man muss darauf hoffen, dass Kinder den Glauben neu entdecken. – Tradition 
und Sozialisation ents cheiden nicht mehr allein über die Wahl einer religiösen Op tion. 
Viel hängt davon ab, ob diese Option als Lebensform über zeugt. Für den christlichen 
Glauben ist das keine unzuläs sige Erwartung; sie lässt sich vielmehr auf seinen Kern 
bezie hen. Dieser Kern ist auf Überzeugung aus: Fides quaerens intellectum (Anselm 
v. Canterbury). „Der Glaube hilft zum Leben; Kirchen sind Gemeinschaften, in denen 
Menschen dies erfahren können“ (69). – Der Auftrag der Kirchen ist es, dem Glauben 
Raum zu geben. Auf diesem Weg tragen sie zur mündigen Verantwortungsfähigkeit 
der Einzelnen bei und wirken prägend auf die Gesellschaft ein. Diese Aufgabe stellt 
sich unter allen ge sellschaftlichen und politischen Bedingungen, vor allem in nerhalb 
des Staates. „Die freiheitliche Demokratie verdient in besonderer Weise eine dankbare 
Befürwortung durch die Kirchen“ (69).

Der dritte Beitrag, den ich hier kurz vorstellen möchte („Der kirchliche Beitrag zu 
Freiheit und Demokratie“, 71–90), stammt von Paul Kirchhof, dem neuen Tagungsleiter 
der Ess-Gespr. Kirchhof beginnt mit einer eher „dunklen“ und pessi mistischen Beschrei-
bung der gesellschaftlichen Lage. Das prä gende Prinzip in Gesellschaft und Staat scheint 
das Streben nach wirtschaftlichem Erfolg zu sein. Die „Gewinnmaximierung“ ver drängt 
eine Kultur des Maßes. In der EU droht die Praxis von Wettbewerb und Markt die ge-
wachsenen Staats- und Verfassungs strukturen zu zerstören. Auch das Wissen, das Werte 
bewahrt, politische Erfahrungen und menschliche Einsichten weitergibt, wird gegen-
wärtig durch ein Übermaß geschwächt, paradoxerweise durch ein Übermaß an Wissen 
(Internet). Wenn Ehe und Familie als Ursprungsgemeinschaft der Freiheit an Bedeutung 
zu verlie ren drohen, wird eine Lebens- und Erziehungsgemeinschaft ge schwächt, ohne 
an ihre Stelle etwas Ähnliches zu setzen. „Un ternehmen und auch ein orientierungsarmer 
Staat suchen die Menschen vorrangig als Arbeitnehmer und Konsumenten zu bestim men. 
Religionserziehung, Religionsbildung, Religionspraxis fi ndet nicht statt“ (88). 

Wenn wir von den Kirchen Impulse für das Gelingen eines guten Lebens erwarten, 
so gilt dies vor allem für die Freiheit. Die Willens- und Handlungsfreiheit ist Grund-
bedingung jeden Rechts. Diese Verantwortlichkeit des Staates wird ergänzt durch eine 
korrespondierende Verantwortlichkeit der Kirchen, die in ihrem Verkündigungsauftrag, 
ihren Erziehungs- und Bil dungseinrichtungen, ihren karitativen und diakonischen Wer-
ken, in ihrer öffentlichen Sichtbarkeit auch Grundlagen des Verfas sungsstaates pfl egen. 
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„Die Kirchen PIAscCIl M1 iıhrer Botschaftt die tamılılre und vorschulische Erziehung,
vermıiıtteln Religionsunterricht kırchliche Lehren und kırchliche Lebenssicht tragen

entscheidend AaZu be1 A4SSs der Mensch reliıg1onsmündiıg 1ST AUS SCIL1LCI Relig1-
onserfahrung ZUF relig1ösen Selh stbestimmung befähigt wıird“ (90)

Kkommen WII Z.U. vierten Beıtrag Er SLAaMmMMIMT VOo Stefan Muckel („Das deutsche
Staatskırchenrecht als Rahmen für den Auftrag der Kırchen treiheitlichen Vertas-
sungsstaat” 107/ 128), und bestimmt vewıissermalsen den Rahmen dafür W AS den
ersten Trel Beıtragen wurde Die Kırchen bıeten dem s<akularen relig1Öös eutfra-
len Verfassungsstaat moralısche Substanz und Grundlage für esetze S1je PTagpcll
C1LI1LC Ethik der Verantwortung und errnut1gen die Burger Kıgenverantwortung und
ZuUur Vermittlung Vo Demokratie als Lebenstorm /war bestehen heute keıne 7Zweiıtel
mehr daran A4SSs dıie christlichen Kırchen den demokratischen Verfassungsstaat als VOol1-

zugswürdıge Staatstorm betrachten (Das Wl der Weilmarer Republık noch anders
DiIie Kırchen sind uch bereıt dıie Verfassungserwartungen ertüllen S1je bönnen das
ber nıcht mehr dem yleichen Mai{te WIC noch VOozx! SILLLSCIL Jahrzehnten weıl die ahl
der Chrısten cstark abnımmt (Dıie katholische Kırche alleın verliert Jährlıch 700 OO
Mıtglieder.) Unter verainderten vesellschaftliıchen Vorzeichen werden die Verfassungs-
rwartungen allerdings uch ALUS anderen Rıchtungen als bisher erfüllt Das elsten
Deutschland Religi10nen und Religi1onsgemeinschaften die siıch /Zugang
den staatskırchenrechtlichen Instıtuten (zum Beispiel Religionsunterricht der KOTr-
perschaftsstatus) bemühen AIl 1es Wl bisher nahezu ausschliefßlich den christlichen
Kıirchen orbehalten Das deutsche Staatskirchenrecht beziehungsweise Religionsver-
fassungsrecht (für Muckel sind diese beiden Begriffe der Sache identisch) vVeLImMas dem
Wirken der Kırchen testen und sıcheren Rahmen veben Iheser Rahmen sieht
Einzelnen anders AUS als och VOolI WEINSCH Jahrzehnten ber xıbt den Kırchen
noch weıtreichende Entfaltungsspielräume und diesen Rechtssicherheit Allerdings
sınd uch Veränderungen der Rechtspraxıis beobachten die den Wirkrahmen der
Kırchen verkleinern Muckel teststellen sollen AaSsSSs das Selbstbestimmungsrecht
der Kırchen ALUS Art 140 Art 15/ Abs WRV VO den Gerichten CINSECNEL
wurde Das dürtfte VOozI allem tür das kırchliche Arbeitsrecht velten Kündıgungen dıe der
kırchliche (hier katholische) Arbeitgeber (aus moralıschen Gruüunden Ehescheidung
und staatlıche Wiederheıirat) vornahm wurden nıcht cselten Vo (staatlıchen) Gerichten
„gekıppt“. Alles allem zieht der Autor die folgende Summe: „Neue Religionsge-
meı1nschaften und LICUC Entwicklungen ı vesellschaftlichen Leben bestätigen, A4SSs das
deutsche Staatskırchenrecht nach WIC VOozxr IST, WE gesteckten Rahmen
und zugleich C1LI1LC belastbare Grundlage für relız1Ööses Wıirken 1 treiheitlichen Verfas-
SUNSSTAAL bılden“ 128)

Fın Sachwortregister (153 157), C111 Personenverzeichnıis 158) und C111 Verzeichnıis
der Diskussionsredner 159) schliefßen diesen schönen Band der Ess (sespr 4 Her-
vorheben moöchte 1C. A4SsSs uch dieses Ma dıe Beıtrage der Diskussion (insgesamt
45 ) verbalıter abgedruckt siınd Bedenkt 111a  b A4SsSs dıe beiden Herausgeber (Käiämper
und Pfeftfer) für die Drucklegung zunächst LLUI Miıtschnıitt der Diskussion hat-
ten der erst muhsam durch Korrespondenz MI1 den Disputanten verıhzıiert werden
MUSSLIEC, 1ST die verspatete Veröffentlichung der dıesmalıgen Ess (sespr (S ohl

entschuldigen SEBOTT 5 ]
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Praktische Theologie und Theologie des geistlichen Lebens

„Die Kirchen prägen mit ihrer Botschaft die familiäre und vorschulische Erziehung, 
vermitteln im Reli gionsunterricht kirchliche Lehren und kirchliche Lebenssicht, tragen 
so entscheidend dazu bei, dass der junge Mensch reli gionsmündig ist, aus seiner Religi-
onserfahrung zur religiösen Selbstbestimmung befähigt wird“ (90). 

Kommen wir zum vierten Beitrag. Er stammt von Stefan Muckel („Das deutsche 
Staatskirchenrecht als Rahmen für den Auftrag der Kirchen im freiheitlichen Verfas-
sungsstaat“, 107–128), und er bestimmt gewissermaßen den Rahmen dafür, was in den 
ersten drei Beiträgen erörtert wurde. Die Kir chen bieten dem säkularen, religiös neutra-
len Verfassungsstaat moralische Substanz und Grundlage für seine Gesetze. Sie prä gen 
eine Ethik der Verantwortung und ermutigen die Bürger zu Eigenverantwortung und 
zur Vermittlung von Demokratie als Le bensform. – Zwar bestehen heute keine Zweifel 
mehr daran, dass die christ lichen Kirchen den demokratischen Verfassungsstaat als vor-
zugswürdige Staatsform betrachten. (Das war in der Wei marer Republik noch anders.) 
Die Kirchen sind auch bereit, die Verfassungserwartungen zu erfüllen. Sie können das 
aber nicht mehr in dem gleichen Maße wie noch vor einigen Jahr zehnten, weil die Zahl 
der Christen stark abnimmt. (Die katholische Kirche allein verliert jährlich ca. 200.000 
Mitglieder.) – Unter veränderten gesell schaftlichen Vorzeichen werden die Verfassungs-
erwartungen allerdings auch aus anderen Richtungen als bisher erfüllt. Das leisten in 
Deutschland junge Religio nen und Religionsgemeinschaften, die sich um Zugang zu 
den staatskirchenrechtlichen Instituten (zum Beispiel Religionsunterricht oder Kör-
perschaftsstatus) bemühen. All dies war bisher nahezu ausschließlich den christlichen 
Kirchen vorbehalten. – Das deutsche Staatskirchenrecht beziehungsweise Religionsver-
fassungsrecht (für Muckel sind diese beiden Begriffe in der Sache identisch) vermag dem 
Wirken der Kirchen einen festen und sicheren Rahmen zu geben. Dieser Rahmen sieht im 
Einzelnen anders aus als noch vor wenigen Jahrzehnten. Aber er gibt den Kirchen immer 
noch weitreichende Entfaltungsspielräume und in diesen Rechtssi cherheit. – Allerdings 
sind auch Veränderungen in der Rechts praxis zu beobachten, die den Wirkrahmen der 
Kirchen verklei nern. Muckel meint feststellen zu sollen, dass das Selbstbe stimmungsrecht 
der Kirchen aus Art. 140 GG i. V. m. Art. 137 Abs. 3 WRV von den Gerichten eingeengt 
wurde. Das dürfte vor allem für das kirchliche Arbeitsrecht gelten. Kündigungen, die der 
kirchliche (hier: katholische) Arbeitgeber (aus morali schen Grün den; s. Ehescheidung 
und staatliche Wiederheirat) vornahm, wurden nicht selten von (staat lichen) Gerichten 
„ge kippt“. – Alles in allem zieht der Autor die folgende Summe: „Neue Religionsge-
meinschaften und neue Entwicklungen im gesell schaftlichen Leben bestätigen, dass das 
deutsche Staats kirchenrecht nach wie vor geeignet ist, einen weit gesteckten Rahmen 
und zu gleich eine belastbare Grundlage für religiöses Wirken im frei heitlichen Verfas-
sungsstaat zu bilden“ (128). 

Ein Sachwortregister (153–157), ein Personenverzeichnis (158) und ein Verzeichnis 
der Diskussionsredner (159) schlie ßen diesen schönen Band der Ess-Gespr. ab. Her-
vorheben möchte ich, dass auch dieses Mal die Beiträge der Diskussion (insgesamt ca. 
45 S.) verbaliter abgedruckt sind. Bedenkt man, dass die beiden Herausgeber (Kämper 
und Pfeffer) für die Drucklegung zunächst nur einen Mitschnitt der Diskussion hat-
ten, der erst mühsam durch Korrespondenz mit den Disputanten verifi ziert werden 
musste, so ist die verspätete Veröffentlichung der dies maligen Ess-Gespr. (s. o.) wohl 
zu entschuldigen.  R. Sebott SJ 

Pulte, Matthias / Hense, Ansgar (Hgg.), Grund und Grenzen staatlicher Religions-
förderung: unter besonderer Berücksichtigung des Verhältnisses von Staat und katho-
lischer Kirche in Deutschland (Kirchen- und Staatskirchenrecht; Band 17). Paderborn: 
Schöningh 2014. 320 S./graph. Darst., ISBN 978–3–506–77882–6.

Das vorliegende Buch gibt die Referate wieder, welche vom 10. bis 12. September 2012 
in der Akademie des Bistums Mainz (Erbacher Hof) gehalten wurden. Rechnet man 
die Ansprache von Ministerpräsident Kurt Beck ab, so sind es 17 Referate. Der Rez. 
kann nicht alle Beiträge besprechen; er hat sieben Aufsätze ausgewählt. Dabei hat er 
sich vor allem auf die deutschen Verhältnisse konzentriert, und hier wiederum auf die 
grundsätzlichen Artikel. 


